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Brands Protokollen Tage: Von Anfang haben Rat und Ka.pit?l die refor-
matorische Bewegung mMIit en Miıtteln zurückzudrängen yesucht. Das Miftrauen
der Evangelischen SCHC Kat 18881 Kapitel ISt 1U  a als 1Ur allzu verständlich und
berechtigt erwıesen. Abgesehen VO  - dem Gesagten, erg1ıbt sich auch hier-
AaUS eine I Beurteilung der evangelischen Bewegung ın Lübeck. Be-
merkenswert ISt, welch geringe Bedeutung vergleichsweise dem Humanısmus für
die Anfänge der reformatorischen ewegung 1n Lübeck zukommt. Das hätte VO

stärker herausgestrichen werden können jedoch 23 An vorreformatori1-
schen Strömungen dürftften 1m wesentlichen NUr INache wyclifitisch-hussitische
Ideen 1n Lübeck wıirksam SCWESCIL se1n.

1n  1ren Ergebnissen durchaus überzeugendenAngesichts der immensen
kleinlich erscheıinen. Gleichwohl mu{fß autf einıgeArbeit J.s INAas jede Kritik als

Mängel hingewı1esen werden. Es 1St schr bedauern, da seine Reformatıons-
geschichte 1m Herbst 1530 bbricht Bugenhagens Ankunft und die Einführung der
evangelischen Kirchenordnung werden nıcht behandelt 7 war kündigt . 332
ine weıtere Arbeıt ber die Retformatıon 1m Lübecker Außengebiet Aber wich-
tıge ware zunächst der Abschlufß der gegenwärtıgen Darstellung. Es 1St unbe-
friedigend, W E1 S. 341 eintach erklärt, die Einführung der Kirchenordnung
musse 1n einer „eigenen Darstellung“ behandelt werden. Es inden sıch manche
Unstimmigkeiten bzw. Ungenauigkeiten. S. 14 das Kaiserrei

da{fß Johannes SteenhoftZing nıcht 1805, sondern 1806 nde 96 heißt CDy
als Eerstier nde 1521 oder Januar 1522 ein Ööffentliches Bekenntnis VO seinem
evangeliıschen Glauben ablegte; 194 1st MIt Bezug auf dasselbe Ere1igni1s NUur VON

1527 die ede S42 Anm. Gläsers Buch 1st nıcht 1907, sondern 1903
schienen. S, 378 mufß 1n der Überschrift „Provinzialkapitel“
„Provinzialkonzil“ heißen u. dgl. m Teilweise SIM altere Ausgaben benutzt,

inzwischen CeU Auflagen ers  ienen sind wırd Rıtters Reformatıions-
geschichte noch nach der Ausgabe VO 1941 zıtlert oder das Gebhardtsche Hand-
bu: noch nach der Auf: —— Hinsichtlich der manchmal verwirrend vielen
Namen hätte INa  5 sıch jeweıls eıne einheitliche ” itationsweise gewünscht; auf die
verschiedenen Formen der einzelnen Namen hätte 1n einer Anmerkung ‘ oder 1im

Auch die Ausdrucksweise und der StilRegister hingewiesen werden können.
der Jakobusbrief wirdhätten noch einer Durchsicht edurft. S. 221 AT

üblicherweise nicht einfach als „Jakobi“ zıitlert. 306 1st VO „Deweg-
lıchen Worten“ O: „bewegten” die ede. Solche Beispiele ließen S1CH V1

mehren. Von den Anlagen hätte vieles noch 1n die Anmerkungen aufgenommen
werden können, das Jästıge Blättern * Zweckmäfßigerweise gehörten
1LLUTr längere Exkurse 1ın die Anlagen. ImS Lat:= Verz. tehlt die Aufschlüsselung
einer Reihe VO'  S Abkürzungen. Am wichtigsten: BukK Bau- und Kunstdenkmäler
der Freıien und Hansestadt Lübeck. Auch 1st die alphabetische ReihentolZC nıcht
ımmer eingehalten. Be1 dem Bilderverzeichnıs fehlen die Seitenangaben, die
Bilder finden S1Nd.

Hamburg Lobse
Adrian Staehelin: Die Einführung der Ehesci1e;idung 1n
Basel FA Z eit der Reformatıion (Basler Studien ZUr Rechtswissen-
schaft Heft 45) Basel (Helbing Lichtenhahn) 1957 709 SchwFr.
In seinem grundlegenden Autsatz 7 den ersten Anfängen des evangelischen

Eherechts“ (ZRG. 7 e Kan. Abt 223935 288—331) hat Ulrich Stutz mıiıt Nach-
druck auf die Sonderstellung Basels innerhalb der schweizerischen Reformatıions-

betont, da Basel kirchenrechtlich hinsichtlich der Ehe-geschichte hingewı1esen und
Is Zürich Anders als ertwa 1n Zürich oder 1ın Bernsachen weiter gekommen se1

hatte sıch 1ın der oberrheinischen Metropole des große Einflusses, den Zwinglı
un das VO!]  3 ihm gepragte Staatskirchentum Zürichs ausübtC der FEinfluß des VOI-

reformatorischen Eherechts nic'ht’ Völbig beseitigen Jassen; uch ewahrte Basel einen

\
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Kest kirchlicher Selbständigkeıt, ıne Tatsache, die für die Entwicklung gerade
der Ehescheidungsprax1s VO ıcht geringer Bedeutung W d}  S In Basel „machte S1

Bischofsstadt, wenn auch nıcht mehr dereinerseits der Umstand, dafß 1n der
her die kirchlichen Behörden safßen, anderer-Bischof selbst, ohl ber VO alters

Behörden Unzucht,Se1ts eine starke städtische Überlieferung mit eigenen
kleine Frevel (Unzüchter) und ZCHSC) Ehebruch (Dreı über den Ehebruch),

vielleicht uch d1e bereits Dreivierteljahrhunderit alte Universitätstradıtion, jeden-
falls der konservativ-aristokratische Zu  ’  o und der körchliche ınn der Bevölkerung
und nıcht zuletzt die Persönlichkeit des Basler Retormators Johannes Oekolampad

kenden zürcherischen Vorbild 1n der Richtungneben dem rasch un stark eiNnWI1r
chen Seite und in einer gew1ssen Selb-einer weit stärkeren Betonung der kırchli

ständigkeit wen1gstens 1n Einzelheiten geltend“ (Stutrz. 4.2.0 3295 Freilich darf
dıe Eigenständigkeıit asels gerade hinsicht!] ıch des Eherechts nıcht überschätzt wer-

den; 1n den yrundsätzlichen Fragen der helehre und des Fherechts steht asel
unter dem FEinflufß Zwinglıs, un Joh A1N1116'5 Oekolampad, der A siıch einer CL

W ar schwankend un zurückhal-
I1 Eheauffassung als Zwinglı anhıng, Ja, Wi1e seine wechselvolletend, sich g Zwinglı durchsetzen Z können,

Heinrichs TE VO!] EnglandStellungnahme 1n der Ehescheidungsangelegenheit
ZEe1Igt, schlofß sıch schlımeßlich Zwinglıi d nachdem zunächst noch erklärt hatte:
„Seı absıt, 1n hoc Mahumetem magıs qUuUa Christum audiamus“ vgl hierzu
Ernst Staehelın, Das theologische Lebenswer Johannes Oekolampads, Leipz1g

ch 1n der Handhabung des Ehescheidungsrechts,1939 631 Wohl aber aflst S1
Basels feststellen; in der Strenge seinerIso in der Praxıs, eın eigenständiger Zu

heblich VO:' Zürich, unbeschadet der Lat“Scheidungspraxı1s unterschie' sıch Basel
sache, da{fß die Eheger1chtsordnung Basels 1529 1n en wesentlichen Punkten
der VO Zwinglı best1IMmMmMtÜeN Zürcher Ehegerichtsordnung OIl 1525 folgte, und
da{ß uch Basel S1ch dem „wuschen den reformierten Stiänden 1533 abgeschlos-

Konkordat bekannte, das die Ehegerichtsordnung vom Oktober 1533 eNt-

scheidend beeinflufite; bekanntlich blıeb diese Ehgg*eridxtsordnung bıs ZU Jahre
AL 1n raft

An eıiner eingehenden Darstellun der Einführung der Ehescheidung 1in Basel
fehlte bislang (für Zürı S£E1 utf die inhaltsreiche Untersuchung V O' Susanne

Kost Die Einführung der Ehescheidung ın Zürich und deren Weiterbildung bıs
rich 1993 verwiesen). Dabei 1st rade die Einführung der897 Jur. Dıss

be] welcher der Bruch mMit der Vergangen—_-  heıt vielleicht schroft-Ehescheidung, 25 dender Bedeutung für die Ent-
sten hervortritt“ (Stutz, 4.2.0 323) VO! entsche1

Die vorliegende Ar-wicklung des CS reformatorischen Fherechts SEWESCNH.
beit sucht diese empfindliche ücke auszufüllen. In gr(Sem Umfang hat der Ver-
tasser bisher ungedrucktes Quellenmaterial für se1ine Untersuchung, die sıch auf
den Zeitraum VO erstreckt, herangezogen; 1nsbesondere seren hier

die Konzepte der die Parteıen ausgehän-die Protokolle des Ehegerichts und Entsche1-digten Urteilsbriefe erwähnt. Im Anhang werden einıge ehegerichtliche
rbeıitetes Verzeichnis der 1n den Aktendungen 153—171) und eın sorgfältig gCca

überlieferten V O! Basler Ehegericht ausgesprocheNCIl Auflösungen der ehelichen
Verbindungen der re DU (S. A198) wiedergegeben. Besondere
Beachtung verdient terner die Wiedergabe VO:  a Z W ' interessanten Gutachten des
bedeutenden Basler Juristen und Humanıiısten Bonitacıus Amerbach Z Frage, ob

sel (S 73—180)ussat7z als Ehescheidungsgrund anzuseh
Im Kapitel 1D der Verfasser ıne kurzen Überblick ber das vorreforma-

torische Eherecht. Seine ZU kanonischen Recht gemachte Ausführungen lehnen
sich fast ausschließlich Esmeın: Le marıaAsc droit Canon1ique 12 (par

4] Dauvillier), Parıs 1935, Be1 seinenGenestal), Parıs LO 11° (par Genest
vermiı{ft nNnan fast gänzlich 1N€e Bezug-Ausführungen Un germanischen Rech

C116 einschlägige Liıteratur, dabennahme auf die 1n d en etzten Jahrzehnten erschie
doch seit Sohm, V, Wyl und Heusler verade aut dem Gebiet des

älteren deutschen Eherechts eine Fülle V O] wichtıC Untersuchungen erschıenen. *” al
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Es bleibt freilich fragen, ob die Untersuchung einer WEeIT ausholenden histori-
schen Einleitung überhaupt bedurfte, meılner Meınung ach annn das verneınt
werden. Von Wichtigkeit für das Verständnıis der reformatorischen Entwicklung
1St hıngegen die Darstellung des städtischen Rechts Basels 1mM Spätmittelalter
12—18). Hıiıer wırd deutlich, da{f due Stadt bereis ın der ersten Hiltfte des
Jahrhunderts MIt der Eınsetzung e1nes Sıttengerichts („Drei ber den Ehebruch“)
und der SOgN. Iten Reformationsordnung VO  - 1498 sıch den Schutz der Ehe
bemühte, un: c 1St dem Verfasser zuzustimmen, WeNn 1 der Vorrede der
Alten Reformationsordnung elinen ersten Ansatzpunkt für eınen Gedanken,
der dann 1 Begrift der „christlichen Obrigkeit“ 1n der Reformationszeıit Z

Durchbruch kommen wird, s1eht vgl 15) Bezeichnend 1STt Aber auch, da{fß Basel
nıcht Wi1e andere Stidte eLwa2 Zürich und Bern unmittelbar 1n das Eherecht
und die veistliche Ehegerichtsbarkeit eingegriften hat Gegenüber Köhler Zür-
cher Ehegericht un, Genter Konsistor1um I! Le1ipz1g E sveht Staehelun 1n
dem Sittengericht ediglich eın Aufsichtsorgan, das die Kompetenz des Offizials 1n
eigentlichen FEherechtsfällen nıcht eschnitt. Der V O]  5 Köhler (a 238) VeI:-

Lretie Ansıcht, dafß die in elner Urkunde M November 1520 erwähnten
„schidlüten“ eın „Ehegericht ad hoc  < ZCWECSCH se1en, trıitt mit guten Gründen
9 desgleichen - lehnt die VO!  5 Zellweger: Di1e Stellung des außerehe-
lıchen Kindes ach den Basler Rechtsquellen, Jur. Diss. Zürich 1947, 5 geäußerte
Ansicht, da{ß 1n Basel die „Dre1 über den Fhebruch“ se1it 1486 1n zunehmendem
Ma{fte die Ehegerichtsbarkeıt übernommen hätten, überzeugend aAb Base] Ntier-
sch1ed sıch eben VON vielen anderen schweizeris  en Stidten dadurch, dafß es5 1m
bischöflichen Offizialat eiIne ausgebildete Ehegerichtsbarkeit besafß Das kannn un
darf allerdings nıcht darüber hinwegtäuschen, da r se1it der Eınsetzung des Sıt-
tengerichts NnUur noch eines Anstoßes bedurfte, eine eıgene städtische Ehegerichts-
barkeıt begründen; W1€ die Entwicklung der Rieformatıion 1n Basel ze1gt, hat
dıe Stadt schon 1523 1n einem Falle, 1n dem nach kanonischem Recht das impedi-
iMentum COgNat1ON1S spiritualis gegeben Wal, 5 das bischöfliche Verbot die
kirchliche Einsegnung der FEhe verfügt vgl E: damıt WAar der Weg, der
ZiT: Ablösung der alten geistlichen Gerichtsbarkeit ührte, endgültig beschritten;
dafß die Wurzeln dieser Entwicklung bıs weıt ın dıe vorreformatorische Zeıit rel-
chen, daran annn kein Z weitel mehr bestehen.

Bevor sich der Vertasser dem Kernstü: seiner Untersuchung, dem formellen
un materiellen Ehescheidungsrecht 1n Basel zuwendet, 1bt 1 2. / Kapıtel 1nN€
vedrängte Darstellung der Erneuerung des Eherechts 1n der Reformatıon
bis 45) In diesem Zusammenhang behandelt ın sehr summarischer Weıse das
Problem der Entstehung der Idee VO  - der cQhristlichen Obrigkeıit auch 1er VOI-=-

mißt 7  - jede Auseinandersetzung mi1t der einschlägıgen Lıteratur; auch W e C'

dem Vertasser LLUL Ul das Staatskirchentum Basels Lun WAar, mu{fßte doch
diese rage 1n einem yrößeren Zusammenhang sehen; 1er SEe1 auch angemerkt, daß
das mehr als spärliche Literaturverzeichnis dıe eingangs erwähnte Abhandlung
VO Stutz den ersten Anfängen des evangelischen Eherechts, 1n der sich
Stutz eingehend mi1t der Untersuchung Köhlers ber das Zürcher Ehegericht
un SseINEe Auswirkungen 1n der deutschen Schweiz ZUT Zeıt Zwinglıs auseinander-
5 ıcht einmal erwähnt). Die Ol Zwinglı yrundgelegte Distinktion zwischen
der ecclesia invısıbalis un der ecclesia visıbilis (vgl hierzu Heckel Lex Charı-
tAtIas München 19530 12) berührt der Verfasser ebentalls nicht, se1ine Ausführun-
SCcH ZUur Umgestaltung des Kirchenbegrifts S un die damıt verbundene
Entwicklung des Staatskirchentums lassen jedes theologische Grundverständnıis
vermi1issen. Das gult auch für die 1M Kapitel gegebene Darstellung der theolo-
yischen Begründung der Zulässigkeit der Ehescheidung 5 46— be] der sıch
der Vertasser 1m 'wesentlichen auf die VWiedergabe e1inı Zwinglızıtate be-
schränkt. Zutreffend verweIlıst. auf die STIFENSCIEC Eheauf ASSUNS Oekolampads,
1n der 1ine Ursache der StIreNSCrEN Ehescheidungsprax1s Basels ver h1'Ut€t S 2)
Leider 1St der Frage, Basel der UÜbernahme der VO  3 Zwinglı ent-
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wickelten Scheidungsgründe einer strengereh Ehescheidungspraxı1s als Zürich hul-
digte, nıcht näher nachgegangen. Sicherlich Mag di Persönlichkeit des Basler Re-

tormators hierbei 1N€ Rolle ZCSPjelt aben, da Abe Oekolampad 1n den entsche1-
Standpunkt entwickelt hat, wird Ma  —denden Fragen des Fherechts keinen eıgenen

ten Stärker als der FEinflu{fß Oekolam-selnen Finflufß nıcht hoch einschätzen dür
pads 1St, Wwıe oben schon betont wurde, ohl die 1n Base!l besonders stark nach-
wirkende kanonistische Praxıs der vorreformatorische Zeıit QSeWESCH, aneben
schließlich auch dıe cstarke DPersonlichkeit dies Boniftfacıus Amerbach, der als sründ-

kanonischen Rechts auf dıe zesamte Basler Rechts-licher Kenner des römischen und
£u: nahm. Bezeichnend für die Haltung despraxıs seiner Zeit entscheindenden Eın

Bonifacıus Amerbach sind die beiden 1m Anhang wiedergegebenen Gutachten VO!  -

1548 bzw 1559 ın denen der Geist des kanonischen Rechts nıcht minder stark
dier des römischen (die VO: K öhle Bonifacıus Amerbaverspuren 1St. w1e

Eheordnung VO 15353 1n estschrift für Eberhardun die württembergische „starke Unabhängigkeit CC des Bonutfacıus Amer-Vischer, Basel 1935 53 betonte
bach V O] kanonischen Recht dart aANSCsichts der konservatıven Grundeinstellung
Amerbachs icht überschätzt werden) gernacläten Ausführungen Z} befriedigen50 wen1g diese 1 und Kapıte

dıe Darstellung- des formellen un
vermOgen, erfreulich 1St demgegenüb
materiellen Ehescheidungsrechts S BB Hıer 1St dem Vertasser eine treft-
iıche Auswertung se1nNes Quellenmaterials velungen, und darın lıegt der entsche1-
dende Wert der ganzch UntersuchuNS. Der Verfasser vermittelt sowohl einen SO15-”

cklun des Verfahrensrechts, als auch ine Dar-faltıgen Überblick ber die Entwı
bzw Auflösungsgründe. Zu bedauern 1St trei-stellung der einzelnen Scheidungs- uchung der Zusammenhänge 7zwıschenlich uch hier, da{fß auf iıne nähere Unters

Iranonischen Rechtspraxis verzich-der reformatorischen Ehegerichtsprax1s und der
LEL hat, auf d1esem Felde bleibt noch manches un übr1g.

Fuür dıe Erschließung der für dıie eformationsgeschichte und die kirchliche
Rechtsgeschichte yleichermaßen wichtigen Que1l‘en vebührt dem Vertasser aufrich-
tiger Dan MiıkatWürzburg

a IG OF  S Catalbgue of material of Irısh interest in Che
collection Nunzıatura d1 Fiandra, atıcan Archives: Part 1! vols I (:C01‘
lectanea Hibernica, Sources for Irish history 1 Dublin (Clonmo„re
Reynolds) 1958 134 ch. 12/6
Die VO dem Francıscan House of Celtic Stud1es an Historical Research in

Dublın herausgegebene EeU«ec Zeitschrift Collectanea Hıbernica ist. ausschließlich der
chen Geschichte gew1dmet. Sie damıtVeröffentlichung Ol Quellen ZUrr 1r1s

iskanis  er Beıiträage ZUI 1r1-einerselts die 1mM Jh begründete T radıtion tranz
die Analecta Hiıbernica derschen Historiographie fort und erganzt andererselts

Irish Manuscr1pt Commissıon das Archivium HıberNnLCUM der Catholic Re-

cord SOCIety of Ireland.
alt Zusammenfassungen der in den die Jahre vOonDas vorliegende Heft enth der fAandrischen Nuntiatur_an denumfassenden Bänden der Berichte hrichten über Irland. Ein_Vatikan (praktisch TYST se1t vorkommenden Na

weliteres Heft über diese im gaNzeh J2 Bä.l’hd8 um1i1assen! und bıs 179585 reichende
hiıer wiedergegebenen Materialıen sindSammlung 1St in Vorbereitung. Dıe

chen Nationalbibliothek. zugänglich, die1n der Mikrofilmsammlung der 1r 1S
leras hın 1ine vollständige Sammlung alles aufdie persönliche Initiatıve De Va

Irland bezüglichen Handschrıfenmaterı1als in ausländischen Bibliotheken anstrebt.
Dıie Einleitung behandelt die Geschichte der Errichtung V O untlaturen, dıe

wechselvolle Geschichte der andrisch: Nuntiatur, die Formen un die Betör-
untıien dem päpstlichen Staatssekre-derung der Korespondenz 7wischen de

tar sOWI1e die besonderen Schicksale der Korrespondenz, die VO Rom die


